
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Hermann Boerhaavs, weil. berühmten Professors der
Artzneygelahrtheit zu Leiden, Anfangsgründe der Chymie

Boerhaave, Herman

Berlin, 1762

VIII

urn:nbn:de:bsz:31-96254

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-96254


54 Chymiſche Unterſuchung

ten , daß die Saltz⸗Theile ſich weder vereinigen , noch in Erp⸗
ſtallen ſchieſſen köͤnnen. Denn das Oel verhindert allezeit das
Zuſammenſchieſſen der Saltze in Cryſtallen . Ja wie der
Ueberfluß des Saltzes ſo wohl bey den Thitren , als auch
bey den Gewächſen das Oel veringert , alſo verurſachet auch
an Gegentheil die Menge des Oels den Mangel anr Salh ,
und daher kommt es , daß man von den Gewürsen , die an
einer koͤſilichen Fettigkeit , und an Balſam einen Ueberfluß ha⸗
ben p nicht leicht dieſes Saltz erhaͤlt .

Der Nutzen .
Hieraus erkennet man die Natur des verfertigten Saltzes ,

fo wie es zuvor in der Pflantzen erzeuget worden . Es laͤſſet
ſich ſelbiges im Paſſer aufloſen , und iſt aus ölichten und ſal⸗PE — Ea £ STE $ & X
higten Theilen zuſammen geſetzet . Zum ölftern iſt es ein fatres
Saltz , niemals aber ein al aliſches ; denn we
ware , fo wirde es bey dem Sieden und Einkochen davon flie⸗
gen . Ferner iſt dieſes Saltz mehr beſtaͤndig, laſſet ſich
leicht veraͤndern , und mit den Saͤften des menſchlichen Cör⸗
pers vermiſchen , es durchdringet die ſehr kleinen Gefaſſe des
Coͤrpers , und kan alſo daſelbſt ſeine Würckung und Klaft be⸗
weiſen . Bringt man es , wenn es krocken worden , ins Feuer,
ſo verbrennet etwas davon , eben ſo wis es bey den eingekoch⸗
ten Sachen zu geſchehen pfleget , davu wir in dem fünften
Proceß Erwehnung gethan haben . Nachmals aber erhaͤlt
man eben das Saltz , welches in dem fuͤnften und in dem ſech⸗
fen Proeeß zu verfertigen iſt gewieſen worden .

Der achte Proceß .
Das natuͤrliche Saltz aus dem gegohrnen Saf⸗

te , derer Pflantzen , welches Weinſtein oder

Tartarus genennet wird .

fein folches

Zubereitung .
Der ausgepreßte und völlig ausgegaͤhrte Saft derer rë

ſen Fruͤchte, den man Wein nennet, ſetzet , wenn er ſtille und
ruhig fichet , Hefen , oder die ſo genannte Mutter , und wird
helle und klar . Wenn er alsdenn auf ein reines Faß gegerwird ,
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der Vegetabilien , erſter Theil . sẹ

wird , und darin lange Zeit ſtille und unbewegt liegen bleibt ,
ſo entſtehen kleine funckelnde , glaͤntzende, ſpitzige und ſubtile

Cötberche ens , welche in dem mittelſten Theil des Liquoris ſind
in Vewegun gebra cht worden. Dieſe Werder vo n dem Mit⸗
tel⸗Punct der Schw Re der aͤuſſern Flaͤche
des Gefaͤſſes überall hinge atalein, tnò indem ſie das Faß be⸗
ruͤhren , ſo haͤngen fe fih an , und uͤberziehen alſo mit einer
Rinde

jedis Quinet t der von dem Wein berüͤhret

wird , D gleichen Taiere, d

hängt , ſtößt derWein fo lange von ſich , bis er davon gantz
gereiniget iſt . Wenn alſo der Wein, nach der Gährung al⸗
les , wg er von

fol er Date tie in fidh hielt, angeſe
und glſo lieblicher worden iſt , ſo wird er auf ein and

gezogen ; hierauf wird das ausgeleerte , und mif Weinſtein
über ;sogene Gefi ederum mit eben ſolchem friſchen , und von
Hefen gereini ten Wein gefuͤllet, da denn diefe Materie , twel-

ſondert , fich an die vorige Rinde anhaͤuget ,
ihr an

fis
ch gezogen wird . Dieſes iſt die

8
wunderbaren Còrpers , welcher der wah⸗
I ift , der niht Allein im Gründe Des

R erzeuget worden , wie man ſolches bey andern ſaltzigen
Cryſtallen wa unt , ſon ern inwendig in dem

ganhen
Um⸗

fa ge des
Saites

in gl Maſſe angeſchoſſen iſt . Dieſer
Cryſtall iſt von den fent des Weins . togzen vieler vorkrefft
or Tuge eat opr

unterfehicden, ob er gleich ihrer Natur ſehr
ahe kommt . Er iſt zaͤrter, reiner , nicht mit ſo vielen irrdi⸗

fon und hefigenUnreinigkeiten erfüͤllet , iſt nicht ſo ahat Aetſich! fo Teide im Waſſer aufloͤſen, und hat einen ſaͤnerlichen
ack. Die Deutſchen haben ihn den rechten Namen ,

nemlich Weinſtein gege Der Name Tartarus , welchen
ihm die Ckbymici beygelegt , ſchickt ſich nicht wohl . Er iſt ,
nach i den erſcheid der Natur des Weins , gar mancherleh .
Die n und berben?W

te geben mept von dieſer Materie,
iſſe und ölichte . Iſt die Gaͤhrung verhindert , oder nicht

gûngi ich geendiget !worden , ſo erhaͤlt man weuiger ; die iaber , welche durch vorher gegangene voͤllige Gaͤhrung ſehr ſub⸗

Anworden , wie der Rhein⸗Wein / ſetzen mehr Materie an .

i other Wein giebt rothen , weiſſer hingeeges weiſſen Wein⸗
He

wahre Er
re ſaltzige We

alg f
8s ji

D4 Der

ſich gar leicht an einander



56 Chymiſche Unterſuchung

Der Nutzen .
i

Dieſes iſt die andere Art , das natüuͤrliche Saltz aus den
Pflantzen zu erhalten . Es iſt aber dieſes Saltz allezeit ſauer
Und oligt , laſſet ſich leicht in ein alcaliſches verwandeln , im
Waſſer , Wein und Eßig laͤſſet ſich es vhne Waͤrme nicht auffö⸗ €ſen , ſondern bleibt wie ein Stein . Ja es faſſet vermittelſt ſei⸗
ner Rinde , nach Art des ſtaͤrckſten Gefaͤſſes , ſelbſt den Wein ,
woraus es entſtanden , in ſich. Will man esim Waſſer aufſch
ſen, ſo erfordert es die Hitze eines aufwallenden Waſſers .

So bald aber das kochende “ aſſer , welches dieſes Salh aif
geloͤſet hatte , nur einiger maſſen erkaltet , ſo wird cr gleich wit
derum hart in dem Waſſer , und bekömmet den Namen Cre⸗
mor oder Cryſtalli Tartari . Soll es gantzlich in ſiedendem
Waſſer aufgelöͤſet werden , ſo wird zwantzig mal fo viel Waf
ſer dazu erfordert als es wieget , oder es bleibet auf dem Grun⸗
de liegen . Brennet man es im Feuer , ſo erzeuget es mehr
ausdehnende Luft , als ſonſt ein anderer Coͤrper, und giebt ei⸗
nen Dampf , der fih gar nicht einzwingen laͤſſet. Beß Men⸗
ſchen , die an ſcharfer und fauler Galle einen Ueberfluß haben ,
ift es ſehr heilſam , und dahero ein vortrefliches Mittel in
ſchnellen und gefaͤhrlichen Kranckheiten . Es reiniget den Ma⸗
gen und die Gedaͤrme , und beunruhiget die innerlichen Thei⸗
le faſt gar nicht . Vermiſchet es ſich mit den ſcharfen und fau⸗
len Saͤften , ſo wird es , nachdem es ſeine Saͤure verlohren ,
zu einer Materie , die ſich leicht aufloͤſen laͤſſet, und alsdenn
giebt es ein vortrefliches , eroͤfnendes Medicament ab . Waßz
ſonſt hievon noch anzumercken , wird bey dem 54 . und 55 .Pro⸗
ceß gemeldet werden , woſelbſt hievon weiter Erwehnung ge⸗

foa ſoll. Itzt ſehen wir hieraus , von was vor Art ein
olches Saltz ſeh , welches ſich in den natuͤrlichen „ oder fermen —

tirten Saͤften der Pflantzen befindet . Aber bey dem §5. Pro⸗
ceh wird gezeiget werden , daß dieſe, auf ſolche Weiſe erzeug⸗
te Saltze , durch die Kunſt leicht aufgelöſet werden , in cine

pisn elaſtiſche Luſt , in ein ſaͤnerliches Waffer , in einen fåne
ich riechenden Spiritum . in ein fluͤchtiges Gel , das durchdrin ;

gender
und fluͤchtiger iſt , als irgend ein bekanntes , in ein Ocl,

as etwas grob und fix iſt , in eine ſchwartze alcaliſche Kohle
in das köſtlüchſte Aeeall und ineine Erbe . Alfo befinden fieh
die Saltze in den Pflantzen nicht ſo einfach , ſondern allczeit
mit andern vermiſcht, und alſo temperiret . Hieraus wird
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der Vegetabilien , erſter Theil . 57

alſo die Chymiſche Zergliederung der Gewaͤchſe ſchon einiger
maſſen abnehmen koͤnnen.

Der neunte Proceß .
Das Saltz aus einem gruͤnen verbrannten

Kraut . Z. E. Roßmarin , nach Tachenia⸗
niſcher Weiſe .

Zubereitung .
Man lege in einen weiten und ziemlich hohen eiſernen

Tiegel die reineſten , friſchen , trockenen , gruͤnen Zweige und
Stengel von der Roßmarin , bedeckt ſie mit einer eiſernen Plat⸗
te oder Deckel, und zwar ſo, daß die Roßmarin in etwas zu⸗
ſammen gedruͤckt , und gantz bedeckt werde . Hierauf ſetzet man
den Tiegel in ein maͤßig Feuer , welches allmaͤhlig vermehret wird ,
bis endlich das Gefaͤß von der Gewalt des Feuers weiß gluͤe,
da denn das Kraut , nachdem es zuvor einen Rauch und Ge⸗
ruch gegeben , in eine ſchwartze Kohle verwandelt wird . Auf
dieſe gebrannte Roßmarin wird wiederum friſche gethan , welche
denn nach voriger Art ebenfals zugedeckt zuſammen gedruckt,
und in Kohlen verwandelt wird . Und dieſes wiederholet man
ſo oft, bis man einen ziemlichen Vorrath zu dieſer Arbeit erhal⸗
ten hat . Bey dieſer Arbeit muß man ſorgfaͤltig verhindern ,
daß ſich das Kraut nicht entzuͤnde, welches gar leicht verhuͤtet
werden kan , wenn man das Kraut wohl bedeckt , und alſo den
Zugang der freyen Luft gaͤntzlich verhindert : Denn ſo bald die
Luft dazu kommen kan ,ſo ſchlaͤgt alſofort die hiebey ſchaͤdliche
Flamme dazu . Dieſe Arbeit nennet man das Brennen eines
eingedaͤmpften Krauts , ie weniger damit geeilet , und je lang⸗
ſamer ſte angeſtellet wird „ je beſſer wird fie gerathen . Zu⸗
letzt wird das Kraut ſchwartz , bruͤchig und bitter ſeyn und ſo
man es mit Waſſer kochet , ſo giebt es einen bittern , ange⸗
brannten und Schweiß⸗treibenden Liquorem , in welchem noch
zur Zeit kaum etwas Saltz verſpuͤret wird : Es kommt alſo
durch das Brennen in Koblen , das Salk in der Pflantze noch
nicht , oder doch nicht ſo mercklich zum Vorſchein , daß es ei⸗
gentlichl geſchmeckt werden koͤnne.

D 5 2. Wenn
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